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Off" Ulli»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Fasching. Von Ernst Kurt Bär.

Durch die kalte Winternacht
Geht ein heimlich Raunen;
Toller Flirt und bunte Pracht
Schmeicheln Eros Launen.
Lichterglanz
Spiel und Tanz!
Dunkle Augen blitzen.
Junges Blut,
heisse Glut,
Lärm und Bockbiermützen.

Hier ein Flüstern, dort ein Scherz,
Dort ein süsses Girren.
Drüben ein geknicktes Herz
In des Trubels Wirren.
Ueberall
Karneval
Pierrot und Pierrette
Atmen heiss,
Jubeln leis,
Tollen um die Wette.

Demaskierung! — Nun gib acht!
— Wer ist deine Schöne? —

Horch — Ihr Plappermäulchen lacht
Silberhelle Töne!
Voller Neid
Flieht die Zeit.
Ach! — Schon heisst es: scheiden!
Draussen Schnee,
Liebesweh,
Lachen, lieben, leiden!

Frau Menga. Novelle von Esther Odermatt.

„©rüfe (Sott, Fortunat!" Sie hielt feine £anb mit
if)ten beiben £>änben.

Cr beugte fiel) tnabenhaft 3um flüchtigen Rufe 311 ihr
unb ruanbte fid) oon ihren traurigen Wugen toeg, ben 9lud=
fad! (tb3ulegen.

»6s toäre fid)er nicht nötig getoefen 30 tommen. Du
fiehft —"

„3d) tonnte aber gut fort unb 30g gern einmal aus
ber Stabt — unb ©rüfee oon ©lien."

»Dante, geht's ihr gut?"
»Sie toäre aud) gern getommen, aber —"
„SBas bentft aud), ich Bin ia fo gut oerforgt mit

Sarla Ratrina, unb grau Sriba fiefet oft nad) mir unb
wollte bei mir bleiben."

©r rüdte ein Silb an ber SBanb 3ured)t: im fchntalen
©olbrahmen ber Slater als ©gmont in fpanifdjer Slitter*
tradjt.

»Seit mann bängt bas hier?" fragte er. „Das habe
id) nie mehr gefefeen, feit —"

»Seit ber Sater tränt roar, ©s lag feitfeer in einem
®ud). ^tber jefet — id) feab's gern hier, ©s ift fo Bell
«nb gliidlicB."

Sarla Ratrina holte ihn 311m ©ffen, „unb bie obere
©aftftube ift für eud) gerietet."

„Die obere ©aftftube?" Hang es halb empört, holb
enttäufdjt 3urü<t.

grau SRenga hörte braufeen ein Dreppauf unb *ab
unb gortunats eifriges gebämpftes Sieben, bis er bie Diire
öffnete: „äRutter, ich fcfelafe in meinem Rimmer, unb ich

œadje bir biefe 9lad)t. S3arla Ratrina toirb fäjön hinauf*
fpebiert, toenn roir fie brauchen, tann id) fie immer noch

rufen."
©r roar fd)on roieber fort, unb grau Sülenga tonnte

nichts mehr einroenben. Sein Rintüter nebenan roar ia im*
mer bereit geftanben. StiIlfd)toeigenb hatte bie alte SPlagb

grau SRengas ©eroahnheit roeiter geführt.
91adfbent 93arla Ratrina für {ebes mögliche Sebürfnis

roährenb ber 9cacf)t oorgeforgt, ausführliche îtnroeifungen
unb ©rmahnungen 3ur 9luhe erteilt unb fich ettblich äurüct*

gc3ogcit hatte, ftanb gortunat neben beut Sett ber Stutter,
richtete bie Da ffen unb gläfd)d)en auf bent 9tad)ttifd) gerabe

aus, prüfte bas 9tad)tlid)t:

„So ift's roohl beffer, roir folgen ber Gilten, unb gelt,
bu rufft mich, Stutter?"

„Schlaf nur, Rieber", fagte fie, „ich brauche nichts."
„9ctir roetrn bu mir oerfprichft, mich 3U rufen, fonft

bleibe ich mach."

„Das fehlte nod). 9leitt, fid)er, ich rufe bid), toenn
id) etioas brauche. Schlaf roohl, Rieber, unb Dcrnt, Dant,
bafe bu getommen bift."

„3d) bin bod) gern getommen. Schlaf roohl, flutter",
unb ftanb itod) immer aögerttb.
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^asàilIA. Von Lrnst Xurt Dar.

Durà die kalte ^Vintsrnaàt
Lebt ein iieirnlià lìaunen;
seller Llirt und bunte Draàì
Zctnneiebeln Lros Launen.
LiàterAlan?
8piel und lan?
Dunkle à^en blitzen.
Fundes Dlut,
keisse (Flut,
Lärm und Loeklnerniüt^en.

Hier ein Llüstern, dort ein Lebern,
Dort ein süsses dürren.
Drüben ein Aekniektes Der?:
In des Irubels ^Virren.
Lsberall
lVarneval!
Dierrot und Dierrette
^ktmen beiss,
Fubeln leis,
Follen um die ^Vette.

DemaskierunA! — IXun Zib aebt!
— Vder ist deine Leböne? —

Doreb! — Ibr Dlappermäulebei» laebt
Lilberbelle d'une!
Voller IVeid
Lliebt die ^eit.
Veb! — Lebon beisst es: sebeiden!
Draussen Lebnee,
Liebesweb,
Laeben, lieben, leiden!

Lrau Nensa. Novelle von Lstber Oderniutt.

»Grüß Gott, Fortunat!" Sie hielt seine Hand mit
ihren beiden Händen.

Er beugte sich knabenhaft zum flüchtigen Kuh zu ihr
und wandte sich von ihren traurigen Augen weg, den Ruck-
sack abzulegen.

»Es wäre sicher nicht nötig gewesen zu kommen. Du
siehst —"

»Ich konnte aber gut fort und zog gern einmal aus
der Stadt — und Grüße von Ellen."

»Danke, geht's ihr gut?"
»Sie Wäre auch gern gekommen, aber —"
»Was denkst auch, ich bin ja so gut versorgt mit

Barla Katrins, und Frau Brida sieht oft nach mir und
wollte bei mir bleiben."

Er rückte ein Bild an der Wand zurecht: im schmalen
Goldrahmen der Vater als Egmont in spanischer Ritter-
tracht.

»Seit wann hängt das hier?" fragte er. „Das habe
ich nie mehr gesehen, seit —"

^
»Seit der Vater krank roar. Es lag seither in einem

Buch. Aber jetzt — ich Hab's gern hier. Es ist so hell
und glücklich."

Barla Katrins holte ihn zum Essen, „und die obere
Gaststube ist für euch gerichtet."

»Die obere Gaststube?" klang es halb empört, halb
enttäuscht zurück.

Frau Menga hörte draußen ein Treppauf und -ab
und Fortunats eifriges gedämpftes Reden, bis er die Türe
öffnete: „Mutter, ich schlafe in meinem Zimmer, und ich

wache dir diese Nacht. Barla Katrina wird schön hinauf-
spediert, wenn wir sie brauchen, kann ich sie immer noch

rufen."
Er war schon wieder fort, und Frau Menga konnte

nichts mehr einwenden. Sein Zimmer nebenan war ja iin-
mer bereit gestanden. Stillschweigend hatte die alte Magd
Frau Mengas Gewahnheit weiter geführt.

Nachdem Barla Katrina für jedes mögliche Bedürfnis
während der Nacht vorgesorgt, ausführliche Anweisungen
und Ermahnungen zur Ruhe erteilt und sich endlich zurück-

gezogen hatte, stand Fortunat neben dem Bett der Mutter,
richtete die Tassen und Fläschchen auf dem Nachttisch gerade

aus, prüfte das Nachtlicht:

„So ist's wohl besser, wir folgen der Alten, und gelt,
du rufst mich. Mutter?"

„Schlaf nur. Lieber", sagte sie. „ich brauche nichts."
„Nur wenn du mir versprichst, mich zu rufen, sonst

bleibe ich wach."

„Das fehlte noch. Nein, sicher, ich rufe dich, wenn
ich etwas brauche. Schlaf wohl, Lieber, und Dank. Dank,
daß du gekommen bist."

„Ich bin doch gern gekommen. Schlaf wohl. Mutter",
und stand noch immer zögernd.
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„SBie ber Sfjein raufdjt, fo ftarf; idj meine, fo ftarf
fjätte id) ihn rtodj nie gebort."

Sie lädjelte: „Das fagteft bu immer, roenn bu f)eim=

famft, fdjon als Sub. ©ute Sacht, mein Sub."
„Stört er bid? nidjt, SDlutter, ber Shein ba unten?"
,,5Rein, ich bab ihn gem."
„3cb auch. ©ute Sad)t."
Seine beljutfam leiten Sewegungen brangen toie eine

liebe Serutjigung burd) bie bcxlb offene Dür. „Stber gelt,
bu gebft richtig 3U Sett unb fdjlöfft?" ftrengte fie ibre
Stimme .an.

„3a, fei nur rubig, Stutter." ©r Iöfdjte bas £id)t
unb legte fidj bin-

grau Stenga lag unbeweglidj mit gefalteten jrjänben,
laufdjte hinüber auf bie Sltem3üge bes Sobnes, immer wie»

ber, immer toieber, unb langfam burchftrömte fie mit neuer
fiebenswärtne bas faft unwirtliche unb bocb wirfliebe ©lud,
bafj ba brüben ibr Kinb fdjlief, bas fie nur 3U rufen
brauchte.

Sange, lange laufdjte fie. Oft übertönte bas Saufchen
bes Sbcins bas Sltmen nebenan, als ob mit gewaltiger
SBucht bie Stuten ber Sergbeimat entftürjten, mit unbän»

bigem Ungeftüm beut groben, wilben- Sdjidfal entgegen.
Dann beruhigten fid) bie Ströme tief unten im Dal, unb
bas Sttmen nebenan fügte fid) ihrem Sbütbmus hörbar ein,
bis neue SBogen tofenber bett Altern überbrauften.

grau Stenga hatte einft mit bem Sohn hoch oben

geftanben, wo ber Shein oon ber Quelle 3ur erften Dal»

ftufe ftürät, im Sorgefübl feiner jungen straft, feiner groben
3ufunft. Sßie eine Offenbarung war es ihr gewefen. Slit
ber Kraft feiner Heimat, mit ihrem Seften, Stärtften, follte
ihr Sohn oon hier ausgeben, einer groben Kutunft ent»

gegen, für feine Heimat, für bie Sd)wei3, für bie S3elt
oiclleicbt.

Sermeffene, töridjte Stutter! So fdjalt fie fid) unb
laufdjte bocb mit Hopfenbem £>er3en bem ©ebeimnis bes

ewigen Sbütbmus aus ber Diefe, bis er ihr Sewubtfein
nieber3wang.

3nt Sd)lummer ftanb fie wieber, ben Sohn an ber

fçjanb, bod) oben am jungen Sfjein; oon brüben ftredte
©Ilen, oon ihren ©Item suriidgebalten, beibe Srme 3U ihnen
hinüber. Der Sfjein überbraufte ihr Sufen. gortunat rib
an ber Stutter £>anb, fidj 3U Iöfcn, fie fab ©liens fdjmexü»

oer*3errtes ©efidjt, hielt ben Sohn feft unb fefter, ftöbnenb
in oerfagenber straft.

Sie erwarte. gortunat war fcbon an ihrem Sett unb
beugte fid) über fie: „Stutter, was ift?"

„©eträumt, fd)wer geträumt", fdjüttelte fie ben WIp ab.
Son feiner iöanb geftübt, bie er unters Stiffen fdjob,

rid)tete fie fidj auf, fexxfäte tief, tranf in tleinen Sdjlüden
ben Dee, ben er ihr reichte, unb lag nun halb in feinem
Srm.

„Sont Sfjein träumte ich, oont Dbomafee, weibt, wo
wir 3ufammen waren, weibt bu nod)?"

©r nidte. 3bm war aus bem Saufeben bie gleiche

©rinnerung geftiegen. ©r fjßb ben Strut höher, fie beffer
3U betten, ba tourbe ihr bewubt, bab fie fidj oon ihm
halten lieb wie ein Heines Kinb, fdjob feinen Slrm facht

beifeite unb legte fidj in bie Kiffen 3urüd.

„Stutter", fagte er im Sann ber Erinnerung, „ba
3eigteft bu mir ben jungen Sfjein."

Städjtig raufdjie er j empor in ihr Schweigen.
„Sßeibt, Stutter, wenn bu gefunb bift", begann er

3ögernb — aber bann buribbradj's alle Hemmungen, „batnt
wanbern wir wieber ber Oberalp 3U, bu unb idj, wir 3wet

gan3 allein. Stol3 war id) bamals, ich Heiner Knirps, ganj
gefchwollen oor Stohs, fo allein mit ber Stutter 3U sieben.

3d) fühlte midj als beinen Sefdjüber, wenn bu fdjon feinen

braudjteft. Hub als ich bas geuer 3unt Kobern brachte für
unfere £>üttenmaljl3eit, war idj überglüdlidj; idj meinte,
meine SBünfdje mühten ben Sdjnee berbei3wingen, ber uns

feftbielte, uns 3wei bort oben, bab idj nicht hinunter rnübte

in bie Schule, unb niemanb fönnte 3u uns fommen."
SSeiter unb weiter ging er ben glüdlidjen alten SSeg

unb fanb fein ©nbe.

grau Stenga aber hörte unb hörte — unb hörte aus

allem nur eines: bab ihr Sohn ihr fein £>er3 erfdjlob,
bab er wieber ihr gehörte, ihr. „SSir 3n>ei gan3 allein,
unb niemanb fönnte su uns fommen."

3br heftiges Sltmen brachte ihn jäh in bie SBirHichfeit

3urüd: „Du Sfrme, follft ja Sulje haben, unb ich — bift

mübe?"

„Sein, nein, nicht mübe, er3äfjl bodj, lieber, er3äf)I

mir!"
©in Schatten glitt über fein ©efidjt. ©r3äljlen? Die

Sergangenheit hatte er befdjworen, um fich oor ber ©egen»

wart 3U flüchten, aus ber er nicht er3ählen wollte unb fonnte.

Die Sergangenheit hatte ihnen gemeinfam gehört unb bar»

um, fo fdjien es ihm ietjt, ihm gan3 befonbers; in feiner

©egenwart war für bie Stutter fein Slab, für alles nicht,

was ihn hier mit ftarfen alten gorberungen bebrängte,

für ihn felber nicht mehr.
Sud) ihr würbe fd)mer3lidj bewubt toie fie oergebens

fid) hatten über bie SBirHidjfeit bitttoegtäufdjen wollen. Se»

hutfam ftridj fie über fein Saar. Sie fdjwiegen beibe. So

oielen hatte fie helfen fönnen, nur ihm nicht. Unb fie

wubte plöblidj, bab er nicht glildlidj war, fpürte, wie es

in ihm rang unb wühlte. SIrmer Sub!
Dia war es, als ob eine jähe |janb ihr ins Dieffte

griffe unb falle entfdjwinbenben Kräfte 3ufammenraffte,
fdjmer3haft gewaltfam. SGenn ihr Sohn nidjt glüdlidj war,

bann brauchte er fie. Das rib fie ins Sehen 3urüd.
Sie richtete fidj auf: „SSie lange fannft bu hier blei»

ben, gortunat?"
„Kannft?" Hang es hart unb bitter, „bodj hoffent»

lid) fo lange idj will."
grau Stenga erfdjraf. So fcfjlimm ftanb es, oiel fdjlint»

mer, als ihre fdjlimmften SHjnungen ihr ausgemalt?
3n gortunat tobte ber Slufrubr. £ier, wo aus jebem

Kimmer, jebem Silb unb madjtooll aus ber Stutter DCugert,

aus jebem ihrer oerhaltenen SBorte bie Sergangenheit ib#
SHtfprüdje an ihn geltenb machte, wo audj feine ältefte unb

eigenfte Kuïunftsfjoffnung ihn wieber in Sann 30g, hiw

fühlte er beutlicher als je, wie feine iebige Stellung feinem

Siefen wiberfprach- Stiles, was hier SBert hatte, wafjt^n

Sßert, errungenen, erfämpften, perfönlidjen, ber nicht 3U

faufen war, bas hatte bort feinen. Dort galt ©elb, ©elk

— 3hre gan3e Kultur war mit ©elb 3U haben. Sor feinen
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„Wie der Rhein rauscht, so stark,- ich meine, so stark

hätte ich ihn noch nie gehört."
Sie lächelte: „Das sagtest du immer, wenn du heim-

kamst, schon als Bub. Gute Nacht, mein Bub."
„Stört er dich nicht, Mutter, der Rhein da unten?"
„Nein, ich hab ihn gern."
„Ich auch. Gute Nacht."
Seine behutsam leisen Bewegungen drangen wie eine

liebe Beruhigung durch die halb offene Tür. „Aber gelt,
du gehst richtig zu Bett und schläfst?" strengte sie ihre
Stimme an.

„Ja, sei nur ruhig, Mutter." Er löschte das Licht
und legte sich hin.

Frau Menga lag unbeweglich mit gefalteten Händen,
lauschte hinüber auf die Atemzüge des Sohnes, immer wie-
der, immer wieder, und langsam durchströmte sie mit neuer
Lebenswärme das fast unwirkliche nnd doch wirkliche Glück,

daß da drüben ihr Kind schlief, das sie nur zu rufen
brauchte.

Lange, lange lauschte sie. Oft übertönte das Rauschen

des Rheins das Atmen nebenan, als ob mit gewaltiger
Wucht die Fluten der Bergheimat entstürzten, mit unbän-
digem Ungestüm dem großen, wilden- Schicksal entgegen.

Dann beruhigten sich die Ströme tief unten im Tal, und
das Atmen nebenan fügte sich ihrem Rhythmus hörbar ein,
bis neue Wogen tosender den Atem überbrausten.

Frau Menga hatte einst mit dem Sohn hoch oben

gestanden, wo der Rhein von der Quelle zur ersten Tal-
stufe stürzt, im Vorgefühl seiner jungen Kraft, seiner großen
Zukunft. Wie eine Offenbarung war es ihr gewesen. Mit
der Kraft seiner Heimat, mit ihrem Besten, Stärksten, sollte

ihr Sohn von hier ausgehen, einer großen Zukunft ent-

gegen, für seine Heimat, für die Schweiz, für die Welt
vielleicht.

Vermessene, törichte Mutter! So schalt sie sich und
lauschte doch mit klopfendem Herzen dem Geheimnis des

ewigen Rhythmus aus der Tiefe, bis er ihr Bewußtsein
niederzwang.

Im Schlummer stand sie wieder, den Sohn an der

Hand, hoch oben am jungen Rhein; von drüben streckte

Ellen, von ihren Eltern zurückgehalten, beide Arme zu ihnen
hinüber. Der Rhein überbrauste ihr Rufen. Fortunat riß
an der Mutter Hand, sich zu lösen, sie sah Ellens schmerz-

verzerrtes Gesicht, hielt den Sohn fest und fester, stöhnend
in versagender Kraft.

Sie erwachte. Fortunat war schon an ihrem Bett und
beugte sich über sie: „Mutter, was ist?"

„Geträumt, schwer geträumt", schüttelte sie den Alp ab.
Von seiner Hand gestützt, die er unters Kissen schob,

richtete sie sich auf, seufzte tief, trank in kleinen Schlücken
den Tee, den er ihr reichte, und lag nun halb in seinem

Arm.
„Vom Rhein träumte ich, vom Thomasee, weißt, wo

wir zusammen waren, weißt du noch?"
Er nickte. Ihm war aus dem Rauschen die gleiche

Erinnerung gestiegen. Er hob den Arm höher, sie besser

zu betten, da wurde ihr bewußt, daß sie sich von ihm
halten ließ wie ein kleines Kind, schob seinen Arm sacht

beiseite und legte sich in die Kissen zurück.

„Mutter", sagte er im Bann der Erinnerung, „da
zeigtest du mir den jungen Rhein."

Mächtig rauschte er - empor in ihr Schweigen.

„Weißt, Mutter, wenn du gesund bist", begann er

zögernd — aber dann durchbrach's alle Hemmungen, „dann
wandern wir wieder der Oberalp zu, du und ich, wir zwei

ganz allein. Stolz war ich damals, ich kleiner Knirps, ganz
geschwollen vor Stolz, so allein mit der Mutter zu ziehen.

Ich fühlte mich als deinen Beschützer, wenn du schon keinen

brauchtest. Und als ich das Feuer zum Lodern brachte für
unsere Hüttenmahlzeit, war ich überglücklich; ich meinte,
meine Wünsche müßten den Schnee herbeizwingen, der uns

festhielte, uns zwei dort oben, daß ich nicht hinunter müßte

in die Schule, und niemand könnte zu uns kommen."
Weiter und weiter ging er den glücklichen alten Weg

und fand kein Ende.

Frau Menga aber hörte und hörte — und hörte aus

allem nur eines: daß ihr Sohn ihr sein Herz erschloß,

daß er wieder ihr gehörte, ihr. „Wir zwei ganz allein,
und niemand könnte zu uns kommen."

Ihr heftiges Atmen brachte ihn jäh in die Wirklichkeit
zurück: „Du Arme, sollst ja Ruhe haben, und ich — bist

müde?"
„Nein, nein, nicht müde, erzähl doch, Lieber, erzähl

mir!"
Ein Schatten glitt über sein Gesicht. Erzählen? Die

Vergangenheit hatte er beschworen, um sich vor der Gegen-

wart zu flüchten, aus der er nicht erzählen wollte und konnte.

Die Vergangenheit hatte ihnen gemeinsam gehört und dar-

um, so schien es ihm jetzt, ihm ganz besonders; in seiner

Gegenwart war für die Mutter kein Platz, für alles nicht,

was ihn hier mit starken alten Forderungen bedrängte,

für ihn selber nicht mehr.
Auch ihr wurde schmerzlich bewußt, wie sie vergebens

sich hatten über die Wirklichkeit hinwegtäuschen wollen. Be-

hutsam strich sie über sein Haar. Sie schwiegen beide. So

vielen hatte sie helfen können, nur ihm nicht. Und sie

wußte plötzlich, daß er nicht glücklich war, spürte, wie es

in ihm rang und wühlte. Armer Bub!
Da war es, als ob eine jähe Hand ihr ins Tiefste

griffe und alle entschwindenden Kräfte zusammenraffte,
schmerzhaft gewaltsam. Wenn ihr Sohn nicht glücklich war,

dann brauchte er sie. Das riß sie ins Leben zurück.

Sie richtete sich auf: „Wie lange kannst du hier blei-

ben, Fortunat?"
„Kannst?" klang es hart und bitter, „doch hoffent-

lich so lange ich will."
Frau Menga erschrak. So schlimm stand es, viel schlim-

mer, als ihre schlimmsten Ahnungen ihr ausgemalt?
In Fortunat tobte der Aufruhr. Hier, wo aus jedem

Zimmer, jedem Bild und machtvoll aus der Mutter Augen,

aus jedem ihrer verhaltenen Worte die Vergangenheit ihre

Ansprüche an ihn geltend machte, wo auch seine älteste und

eigenste Zukunftshoffnung ihn wieder in Bann zog, hier

fühlte er deutlicher als je, wie seine jetzige Stellung seinem

Wesen widersprach. Alles, was hier Wert hatte, wahren

Wert, errungenen, erkämpften, persönlichen, der nicht ZU

kaufen war, das hatte dort keinen. Dort galt Geld, Geld-

— Ihre ganze Kultur war mit Geld zu haben. Vor seinen
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Schwiegereltern galt nur, roer (Selb oerbiente, unb er batte

fid) biefer ainfdjauung unterjocht, mar ein (Slieb geroorben

in i^rer Bette, nein, eine -3ahl in ihrer looblaufgeftellten
©edjnung unb be3og SBert unb 3nhalt burd) fie — er, ber

frei fein tonnte, fdjaffen toollte oon innen heraus, anbere

Jßerte, menfdjlidje. Das (Selb machte bart, fdjledjt, aud) ihn.
Starter als auf bent 2Beg ben 23erg hinauf, brannte

ihn hier am ©ett ber füllen ©lutter bas Sdjulbgefüljl.
O, er roollte es nid)t ausbenten, all bas Ejählidje, De»

mütigenbe. Ces fuhr ihm burd) ben Sinn, roie er fid) faft
bes ©efudjs eines Sdjultameraben aus bem Dorf gefdjämt,

faft, bann hatte fidj fein (Sefühl empört, unb er hatte oor
bem Schlichten ben leeren ©runt feines forints oerroünfdjt.
Dann bie Demütigungen im (Sefdjäfi, bes Sdjroiegeroaters
mitleibiges Bädjeln bei feinen Siebenten gegen alle Utt»

œabrbeiten.

(Ein (Sebante überrannte ben anbern, Xlnausgebadjtes,
lang Unterbrüdtes brängte empor ans Bidjt, bas eine 2Bort
ber ©lutter hatte bie legten Sdjranten niebergeriffen.

„©lutter", fragte er unoermittelt in bie Stille hinein,
„ift bas atmt fchon befeht enbgültig befeht, oon bem bu
bamals fchriebft, unb Dante ©ribas jçjaus, unfer Saus?"

3br ftanb faft bas £>er3 ftill. Da tarn es, roorauf fie
gehofft, geroartet ihr Beben lang, unb roas fie fchon be»

graben hatte. ®on ben Doten ftanb es auf. Sie roollte ihm
beibe atrme entgegenbreiten. Stber im felben Stugenblid
roufjte fie auch, bah fie es nicht burfte, bah er gan3 frei
entfdieiben follte.

„3ih toeih nicht, Fortunat, ich habe mich nidjt mehr
barum getümmert."

,,©s ift ja ein roahnfinniges Unterfangen", fuhr er
laut in feinen (Sebanten fort, „meine Stellung im ©e=
fchäft; ber Sdjroiegeroater roürbe uns enterben, unfer Saus,
— für (Ellen unausbentbar, — aber ich muh, ©lutter, unb
id) roill bie unroürbigen Ueffeln fprengen. ©lorgen rebe ich
mit Dante ©riba. Sie muh fidj ertunbigen, fonft 3iebe ich
auch ohne fefte Stelle heim, eröffne eine Slnroaltspra.ris,
Dante ©ribas Saus roirb mir bereit ftefjen, fobalb ich roill.
Die anbern ftelle ich oor bie Datfache, oor bie 2Baf)I,
entroeber —"

„Fortunat", befdjroichtigte grau ©larga. Sie roar im
^unerften erfdjroden. Das roar gan3 ber ©ater in ber
auflobernben airt, bie ihn immer roieber 311 tnabenhaft
Unreifem hingeriffen hatte.

„Fortunat, bu bift auher bir. Schlafen roir erft bar»
über."

Die Sanb, bie 3itternb nach ber feinen griff, brachte
'hn 3um ©erouhtfein feines rüdfichtslofen aiusbrudjs oor
öer Brauten.

,,©er3eih, ©lutter! 3ch entfehlidjer ©ub bin ein fchöner
tantenroärter. Ser3eih! 2Iber, ©lutter, bu muht mir helfen,

unb bu roirft es auch."
Jeht lag grau ©lenga roieber roadj in ber füllen

flacht unb hörte bas ©aufchen bes ©beins, aber brühen
war es atemlos ftill. 3fjr Sohn fdjüef nicht, ©lodjte er
hd) finben, fidj felber unb — „Silf ihm, ©ott! fidj fo 3u

en, bah fein Beben gam bleibt, feins unb ©liens."
Srau ©lenga hatte ihren Sohn roieber, fo gan3 ge=

hörte er ihr roie nodj nie. ©ber — fie prehte bie Sänbe

aufs Ser3 — fo burfte fie ihn nicht behalten. Das ©r»

fdjreden gitterte in ihr fort. Sie rang nach Klarheit, 3it=

terte unb betete, bis fie rauhte, bah fie ihm helfen muhte,
nicht etroas 3U 3erreihen, bas nie mehr 3U tnüpfen roar. Sie
fuchte unb fragte, unb plöbüd) fprang aus bem ©aufchen
bes ©heins ber Draum ihr roieber oor bie Seele, aus
bem fie ftöhnenb aufgefdjredt roar.

Seht roar ihr alles flar. Sie muhte ihres ©üben
ioanb loslaffen unb ihn hingeben, ihn felber hinüberführen
3U (Ellen, bie nach ihm bie 2Irme ausftredte. Die Dränen
fdjoffen ihr aus ben 2Iugen, aber ihr gittern oerebbte,
unb langfam ftrömte eine grohe ©übe über fie unb er»

füllte fie bis ins 3nnerfte.
Seine Sanb loslaffen unb ihn hingeben — fie roollte

es unb tonnte es. ©lit biefem ©ebanten fchüef fie ein.

*

Unterbeffen roar Fortunat bem Sturm, ber in feinem
Snnern tobte, hilflos preisgegeben. Seit feinem Bauf ben

©erg hinauf, fdjon feit ber ©ad)rid)t oon ber ©rtrantung
ber ©lutter roar eine Dede nach ber anbern eingeführt, bie

fidj feit feinen Bnabenjabren über bie Biebe 3ur ©lutter ge»

legt hatte. 3ebt roar bie lebte gefallen, unb er fanf mit
hinunter in ungelebte Diefen.

©r roar allein mit ber ©lutter, gan3 allein roie ba=

mais auf ihrer 2Banberung, auf bie fie oorhin 3ufammen
ben ©lid 3urüdgeroanbt.

Damals hatte fidj ihm aus ber flüchtigen ©emertung
bes Sennen oon brohenbem a©etterftur3 unb Schneefall
ber 2Bunfd) geformt, in ber einfamen Sütte mit ber ©lutter
eingefdjneit 3U roerben, fie forgenb 3u umhegen, mit Be=

bensgefahr S0I3 311 holen, um bie Sütte für fie 3u er»

roärmen. flächelnb erinnerte er fidj, roie er nachts febnfüdjtig
ans genfter gefdjlidjen, enttäufcht oon ben ab3iehenben 2Bol»

ten, ben aufflimmernben Sternen. Die gan3e Sütte hatte
er ausgefpäfj't nach ©rfinbermöglidjteiten.

Später roar ihm ber lautlos, raftlos fallenbe Schnee,

ber ihn mit ber ©lutter in bie ©ergeinfamteit roie mit
.Sauberfäben einfpann, 3001 2Badjtraum geroorben. Sein
Seimroeh im Bonoitt hatte er jeben 2tbenb bamit ein»

gewiegt, in Sdjöpferfreube hatte er baran gerooben. ©is er

fich bes tinbifdjen Sinnens fd)ämte, fidj ben 2Bunfdj oer»

fagte unb ihn tief hinabbrängte.

©in unnatürlich fteifer ©ub roar er feither geroorben,
ber bem Bufj ber ©lutter fdjeu ausroich, ber fid) äulebt gan3

oor ihr in fich oerfdjlojj, roährenb bas anbere alles — er

fpürte es erft heute — in ihm gefdjlummert hatte unb jefet

in jähem Sdjred aufwachte, unbetümmert, unroiffenb um
alles, roas feither mit ihm gefdjeljen roar.

©r fdjlidjt an ber ©lutter Düre unb laufdjte hinüber,
ob fie ihm nicht rief? Da hörte er ihre leifen 2Item3Üge

aus ruhigem Schlaf. 2Bie tonnte fie jeht fdjlafen, roo er

fie brauchte roie nie 3Uoor in feinem Beben?

©inen atugenblid lang meinte er, er mühte fie roeden,

fie htneinrufen in feine ©ot: „©lutter, hilf mir!" Dann
fdjämte er fich unb erfdjrat über feine tinbifdje 2tbfid)t.

2Bie er es als Bnabe getan, roühlte er fidj in bie

Biffen. Der ©hein raufchte hinein in fein Sinnen. Das
roar er felber geroefen bamals, roabr unb offen, ber unter

llr. 6 VIL KLKNM 83

Schwiegereltern galt nur, wer Geld verdiente, und er hatte
sich dieser Anschauung unterjocht, war ein Glied geworden

in ihrer Kette, nein, eine Zahl in ihrer wohlaufgestellten
Rechnung und bezog Wert und Inhalt durch sie — er, der

frei sein konnte, schaffen wollte von innen heraus, andere

Werte, menschliche. Das Geld machte hart, schlecht, auch ihn.
Stärker als auf dem Weg den Berg hinauf, brannte

ihn hier am Bett der stillen Mutter das Schuldgefühl.
O, er wollte es nicht ausdenken, all das Häßliche, De-

mütigende. Es fuhr ihm durch den Sinn, wie er sich fast

des Besuchs eines Schulkameraden aus dem Dorf geschämt,

fast, dann hatte sich sein Gefühl empört, und er hatte vor
dem Schlichten den leeren Prunk seines Heims verwünscht.

Dann die Demütigungen im Geschäft, des Schwiegervaters
mitleidiges Lächeln bei seinen Bedenken gegen alle Un-
Wahrheiten.

Ein Gedanke überrannte den andern, Unausgedachtes,
lang Unterdrücktes drängte empor ans Licht, das eine Wort
der Mutter hatte die letzten Schranken niedergerissen.

„Mutter", fragte er unvermittelt in die Stille hinein,
„ist das Amt schon besetzt, endgültig besetzt, von dem du
damals schriebst, und Tante Bridas Haus, unser Haus?"

Ihr stand fast das Herz still. Da kam es, worauf sie

gehofft, gewartet ihr Leben lang, und was sie schon be-

graben hatte. Von den Toten stand es auf. Sie wollte ihm
beide Arme entgegenbreiten. Aber im selben Augenblick
wußte sie auch, daß sie es nicht durfte, daß er ganz frei
entscheiden sollte.

„Ich weiß nicht, Fortunat, ich habe mich nicht mehr
darum gekümmert."

„Es ist ja ein wahnsinniges Unterfangen", fuhr er
laut in seinen Gedanken fort, „meine Stellung im Ge-
schüft? der Schwiegervater würde uns enterben, unser Haus,

^ für Ellen unausdenkbar, — aber ich muß, Mutter, und
ich will die unwürdigen Fesseln sprengen. Morgen rede ich
mit Tante Vrida. Sie muß sich erkundigen, sonst ziehe ich
auch ohne feste Stelle heim, eröffne eine Anwaltspra.ris,
Tante Bridas Haus wird mir bereit stehen, sobald ich will.
Die andern stelle ich vor die Tatsache, vor die Wahl,
entweder —"

„Fortunat", beschwichtigte Frau Marga. Sie war im
âersten erschrocken. Das war ganz der Vater in der
auflodernden Art, die ihn immer wieder zu knabenhaft
Unreifem hingerissen hatte.

„Fortunat, du bist außer dir. Schlafen wir erst dar-
über."

Die Hand, die zitternd nach der seinen griff, brachte
chn zum Bewußtsein seines rücksichtslosen Ausbruchs vor
der Kranken.

„Verzeih, Mutter! Ich entsetzlicher Bub bin ein schöner
rankenwärter. Verzeih! Aber, Mutter, du mußt mir helfen,

und du wirst es auch."
-oetzt lag Frau Menga wieder wach in der stillen

macht und hörte das Rauschen des Rheins, aber drüben
war es atemlos still. Ihr Sohn schlief nicht. Mochte er
uch finden, sich selber und — „Hilf ihm, Gott! sich so zu

en, daß sein Leben ganz bleibt, seins und Ellens."
Frau Menga hatte ihren Sohn wieder, so ganz ge-

hörte er ihr wie noch nie. Aber — sie preßte die Hände

aufs Herz — so durfte sie ihn nicht behalten. Das Er-
schrecken zitterte in ihr fort. Sie rang nach Klarheit, zit-
terte und betete, bis sie wußte, daß sie ihm helfen mußte,
nicht etwas zu zerreißen, das nie mehr zu knüpfen war. Sie
suchte und fragte, und plötzlich sprang aus dem Rauschen
des Rheins der Traum ihr wieder vor die Seele, aus
dem sie stöhnend aufgeschreckt war.

Jetzt war ihr alles klar. Sie mußte ihres Buben
Hand loslassen und ihn hingeben, ihn selber hinüberführen
zu Ellen, die nach ihm die Arme ausstreckte. Die Tränen
schössen ihr aus den Augen, aber ihr Zittern verebbte,
und langsam strömte eine große Ruhe über sie und er-

füllte sie bis ins Innerste.
Seine Hand loslassen und ihn hingeben — sie wollte

es und konnte es. Mit diesem Gedanken schlief sie ein.

»

Unterdessen war Fortunat dem Sturm, der in seinem

Innern tobte, hilflos preisgegeben. Seit seinem Lauf den

Berg hinauf, schon seit der Nachricht von der Erkrankung
der Mutter war eine Decke nach der andern eingestürzt, die

sich seit seinen Knabenjahren über die Liebe zur Mutter ge-

legt hatte. Jetzt war die letzte gefallen, und er sank mit
hinunter in ungelebte Tiefen.

Er war allein mit der Mutter, ganz allein wie da-

mals auf ihrer Wanderung, auf die sie vorhin zusammen
den Blick zurückgewandt.

Damals hatte sich ihm aus der flüchtigen Bemerkung
des Sennen von drohendem Wettersturz und Schneefall
der Wunsch geformt, in der einsamen Hütte mit der Mutter
eingeschneit zu werden, sie sorgend zu umhegen, mit Le-

bensgefahr Holz zu holen, um die Hütte für sie zu er-

wärmen. Lächelnd erinnerte er sich, wie er nachts sehnsüchtig

ans Fenster geschlichen, enttäuscht von den abziehenden Wol-
ken, den aufflimmernden Sternen. Die ganze Hütte hatte
er ausgespäht nach Erfindermöglichkeiten.

Später war ihm der lautlos, rastlos fallende Schnee,

der ihn mit der Mutter in die Bergeinsamkeit wie mit
Zauberfäden einspann, zum Wachtraum geworden. Sein
Heimweh im Konvikt hatte er jeden Abend damit ein-

gewiegt, in Schöpferfreude hatte er daran gewoben. Bis er

sich des kindischen Sinnens schämte, sich den Wunsch ver-
sagte und ihn tief hinabdrängte.

Ein unnatürlich steifer Bub war er seither geworden,
der dem Kuß der Mutter scheu auswich, der sich zuletzt ganz

vor ihr in sich verschloß, während das andere alles — er

spürte es erst heute — in ihm geschlummert hatte und jetzt

in jähem Schreck aufwachte, unbekümmert, unwissend um
alles, was seither mit ihm geschehen war.

Er schlicht an der Mutter Türe und lauschte hinüber,
ob sie ihm nicht rief? Da hörte er ihre leisen Atemzüge
aus ruhigem Schlaf. Wie konnte sie jetzt schlafen, wo er

sie brauchte wie nie zuvor in seinem Leben?

Einen Augenblick lang meinte er, er müßte sie wecken,

sie hineinrufen in seine Not: „Mutter, hilf mir!" Dann
schämte er sich und erschrak über seine kindische Absicht.

Wie er es als Knabe getan, wühlte er sich in die

Kissen. Der Rhein rauschte hinein in sein Sinnen. Das
war er selber gewesen damals, wahr und offen, der unter
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Pieter Bruegel: Der Kampf der Fastenzeit mit dem Karneval. Im Vordergrund der Fasching
auf einer Tonne sitzend, mit Töpfen als Steigbügel, einen Bratenspiess als Lanze und einer Pastete
als Helmzier. Im Gefolge Musikanten! Rommelpotspieler, Virtuosen auf Becher und Kost; eine
weibliche Maske : in der einen Hand ein Weinglas, in der anderen einen Leuchter und einen Tisch
mit aufdeckten Semmeln und Honigscheiben (Faschingsspezialität). — Die Fastenzeit als mageres,
elendes Weib im Nonnengewand auf einem Betstuhl, der auf einem von Mönch und Nonne ge-

zogenen Rollwagen steht. Auf diesem Muscheln, Brot und Brezeln. Ihre Lanze: Eine Brotschaufel
mit zwei Heringen darauf. Ihre Begleitung sind Kinder mit Brezeln und Fischen in den Händen.
Vor dem Wirtshaus werden Fastnachtsspiele aufgeführt. Vorn die Hochzeit des Mopsus und der
Nisa und hinten links das bekannte Spiel „Ursus und Valentin"- Bei beiden sammelt ein Junge
Geld ein. Beide Spiele sind getreue Wiedergaben der damaligen Aufführungsart von Fastnachtspielen.

bem Schatten einer Unmaferheit 3toifd)en fid) unb ber Stutter
gelitten. ©r felber als Srührer feiner Dorfbuben bei tübnen

StreifBügen, als Detter ber tieinen ©reitla, bie fid) mit
bem (Seifelein oerftiegen hatte. SBiber feine Statur mar
bie täfele ©emeffenfeeit, auch ©Hen gegenüber, bie bered)»

nenbe lügnerifdje ©eroanbtfeeit, bie fo unmürbig abhängig
machte. ©ortfefeung folgt.)

Am Hofe S. M. des Prinzen
Karneval. Von Dr. Leo Koszella.

Redouten und Maskeraden. — Psychologie der
Ihre Metamorphose. — Venezia-

— Maskenbälle in der Pa-
Maske. -
nischer Karneval
riser Oper.

Der Drieb 3um Sidjoerfleiben unb Stasfieren, 3ur 23er*

roanblung feines eigentlichen SSefens, ftedt tief in ber Sa*
tur bes Stenfd)en. 3m ®runbe genommen feanbelt es fid)
um bas Streben, aus fid) felbft feeraus3ugefeen, aus bem
begren3ten Greife feiner .eigenen Snbioibualität heraus*
3ugelangen, geheime 3nftintte, fträfte unb Segungen, bie
tief auf bem ©runbe ber Seele fd)Iummem, fpredjen 3u
laffett, benen bie eigentlichen Sorausfefemtgen unb ©elegen*
feeiten leine Stöglidjfeii ber Serroirflicfeung unb bes Sid)»
auslebens geben. Diefer 3nftintt 3eigt fid) bereits beim
itinbe, unb mir fefeen ifen nid)t minber ftarf bei primitioen
Sölfern. Sei oielen Stämmen, bie auf einer primitioen
Äulturftufe ftefeen, finb Stasten aus Ô0I3, Sinbe ober ©e=

fieber betannt, bie Dierföpfe ober

pfeantaftifdje Sntlifee oon linge*
heuern imitieren. ©s finb 5Dîas=

ten für bie 3mede bes religiöfett
Luits ober bes Krieges, um ben

Lriegern bie Stöglid)feit 3U ge>

ben, ©rauen unb Sngft in bie

Seihen ber geinbe 3U tragen.
Sßeiterfein tann man Stasfierung,
aucfe bie Sitte ber Semalung unb

Dätoroierung bes gan3en Lörpers,
3um 3œede bes Leroorrufem
eines beftimmt umriffenen (Ein*

brucls nennen, gan3 gleich, ob es

ficfe ba um pfeubo=äftfeetifdfee, Jßie--

bes» ober Lriegseinbrüde feanbelt

Dfeeatermasfen tannten aud) bie

alten ®ried)en unb 3mar mit be<

ftimmten, feftftefeenben Uppen, bie

gemiffe feelifdfee 3uftänbe, tra»

gifcfee unb fomifcfee, 3um Susbrucf
brachten unb mit einem ©erat

3ur Steigerung ber Stimme bes

Scfeaufpielers roie aucfe mit ben

Lotfeurnen in Serbinbung ftan*

ben, melcfee bie gelben ber Dra<

göbie über bas Sioeau gemöfjn»

lidjer Sterblidher hoben. 3n ben

blutigen unb raffinierten -Seiten

ber italienifcfeen Senaiffance fpielte

bie Stasfe eine bebeutenbe Solle,

Stirer bebienten ficfe bie fdfönen

Damen bei ihren Liebesabenteuern
unb bie Sbirren bei ihrem meit
d)elmörberifd)en äßert. Liebe unb

Sacfee benufeten gleichseitig pat-

fümierte ober oergiftete Stasfett.
Die Stasfe bebedte bas îlntlit

oon intognito bleiben mollenben Leuten ober oon Staats;
gefangenen, für bie fie eine (örunboorausfefeung mar, weil

fie ifenen gemattete, am Leben 3U bleiben, ©rinnert fei an

ben unter bem Samen „Die eiferne Stasfe" betannten
gefeeimnisoollen, franBöfifcfeeti Staatsgefangenen.

Das eigentliche Saferfeunbert ber Stasfe aber mar bas

18., mo fie gerabe3u bas un3ertrennlid)e Seguifit gefeit

fdjaftlidjen Lebens bilbete. Die Stasfenbälle an bem £ßfe

bes Lönigs unb benen bes Sbels entroidelten einen nidji

mehr 3U überbietenben Srunf unb ®Ian3 unb mürben 31

einer grofeen Seoue ber ©alanterie unb gleichseitig 3U einem

©ebiet oermidelter biplomatifcfeer unb liebestoller Sntrigem
2fm originellften aber unb bie gan3e Sfala ber Stöglifr
leiten burcfelaufenb, mar ber Larneoal in 23enebig. Statt

in bumpfen Sälen rafte er unter freiem Gimmel unb oer<

einigte alle Sphären unb LIaffen ber Seoölferung üit&

ber un3äfeligen gremben.
3n bem munberoollften Salon ©uropas, bem Starte

plafe, mit feiner in bo3anthinifd)=goiifd)em Stil erbauten Lird)t
gleichen Samens, mit bem rounberoollen ©ampanile unb bèf

oergolbeten ®a Doro mit feiner Spifeenftruttur — in bie

fem Salon mogte eine internationale Stenge, ©s brängicü

fid) bie grofeen Lurtifanen, Stonfignore, SBürbenträfl®
Sfrembe, Dürfen, ©nglänber, Dalmatiner unb Seger, Dârn

3erinnen unb Scharlatane aller Sri traten auf, Sief®
Stagier, 3merge, 3Bunber=Dentiften im Loftüm ber 3ciuber-

fünftler.
3afermar!tsbuben, in benen Seiltän3er, milbe Diets

ober breffierte iounbe ge3eigt mürben, SSanbertfeeater te
fleine Dpern, bie auf rafd) improoifierten, fleinen 23rettet;

büfenen aufgeführt mürben, bie beliebten „Lafeenmufite;
fpmbolifdie unb loftümierte llmgüge, alles bies gab biel#

oie keknei? V7ocne

vieler RrneAel; ver Kninpl der v»slen/.e!t Nlit äeiii Rnrnevnl. lin VerderZrund der vnsebing
auk einer sourie sitzend, mit 'köpfen aïs SteÎAbnzel, einen vrstenspiess als van^e nnd einer Vastete
ais Vellli?ier, lin (ZekoiAe Musikanlen! Roninrelpotspieler, Virtuosen auk Reeber und Rost; eine
weibliebe Maske! in der einen Rsnd ein Veinglas, in der anderen einen verteilter und einen 1'iseir

niit aufdeckten Seinineln und vuniMebeiben (Raseilillßsspe^iaiität). — Oie Rasten^eit als rnaZeres,
elendes Weib iin NennenAewsnd auf eiuenr Retstubl, der auf einem von Möneb und Nonne Ze-

--«Zenen Roliwaxen stellt. Vnk diesem Musebeln, Lrot und kre^eln. liire van-ie: Line Lrotselraufei
mit /,wei Heringen darauf, iirre LexleitunZ sind Rinder mit Rrcî-eln und viseben in den Händen.
Vor dem XVirtsliaus werden Rastnaeirtsspiele aufgekülirt. Vorn die ldoebüeit des Mopsus und der
Nisa und kiuten links das bekannte Spiel „vrsus und Valentin"- Sei beiden sammelt ein dünge
Seid ein. Seide Spiele sind getreue wiedergaben der damaligen Vulkubrungsart von Rastnaebtspielen.

dem Schatten einer Unwahrheit zwischen sich und der Mutter
gelitten. Er selber als Führer seiner Dorfbuben bei kühnen

Streifzügen, als Retter der kleinen Greitla, die sich mit
dem Geißlein verstiegen hatte. Wider seine Natur war
die kühle Gemessenheit, auch Ellen gegenüber, die berech-

nende lügnerische Gewandtheit, die so unwürdig abhängig
machte. (Fortsetzung folgt.)

I^oke 8. N. àes Brimsen
Von Dr. I-eo Iv082eI1s.

lîecloutev unà Nsàerstlev. — ?8^eiiv1vAÌe àer
lUre NeturvorpUose. — Vvveisiu-

— Nsàerlbâlle in àer
NusI^e. -
nisàer Xnrnevsl
riser Oper.

Der Trieb zum Sichverkleiden und Maskieren, zur Ver-
Wandlung seines eigentlichen Wesens, steckt tief in der Na-
tur des Menschen. Im Grunde genommen handelt es sich

um das Streben, aus sich selbst herauszugehen, aus dem
begrenzten Kreise seiner eigenen Individualität heraus-
zugelangen, geheime Instinkte, Kräfte und Regungen, die
tief auf dem Grunde der Seele schlummern, sprechen zu
lassen, denen die eigentlichen Voraussetzungen und Gelegen-
heiten keine Möglichkeit der Verwirklichung und des Sich-
auslebens geben. Dieser Instinkt zeigt sich bereits beim
Kinde, und wir sehen ihn nicht minder stark bei primitiven
Völkern. Bei vielen Stämmen, die auf einer primitiven
Kulturstufe stehen, sind Masken aus Holz, Rinde oder Ge-

fieder bekannt, die Tierköpfe oder

phantastische Antlitze von Unge-

heuern imitieren. Es sind Mas-
ken für die Zwecke des religiösen
Kults oder des Krieges, um den

Kriegern die Möglichkeit zu ge-

ben, Grauen und Angst in die

Reihen der Feinde zu tragen.
Weiterhin kann man Maskierung,
auch die Sitte der Bemalung und

Tätowierung des ganzen Körpers,
zum Zwecke des Hervorrufen?
eines bestimmt umrissenen Ein-

drucks nennen, ganz gleich, ob es

sich da um pseudo-ästhetische, Lie-

bes- oder Kriegseindrücke handelt

Theatermasken kannten auch die

alten Griechen und zwar mit be-

stimmten, feststehenden Typen/die
gewisse seelische Zustände, tra-

gische und komische, zum Ausdruâ
brachten und mit einem Gerät

zur Steigerung der Stimme des

Schauspielers wie auch mit den

Kothurnen in Verbindung stau-

den, welche die Helden der Tra-

gödie über das Niveau gewöhn-
licher Sterblicher hoben. In den

blutigen und raffinierten Zeiten
der italienischen Renaissance spielte

die Maske eine bedeutende Rolle.

Ihrer bedienten sich die schönen

Damen bei ihren Liebesabenteuern
und die Sbirren bei ihrem men-

chelmörderischen Werk. Liebe und

Rache benutzten gleichzeitig par-

fümierte oder vergiftete Masken.

Die Maske bedeckte das Antlih
von inkognito bleiben wollenden Leuten oder von Staats-
gefangenen, für die sie eine Grundvoraussetzung war, weil

sie ihnen gestattete, am Leben zu bleiben. Erinnert sei an

den unter dem Namen „Die eiserne Maske" bekannten

geheimnisvollen, französischen Staatsgefangenen.
Das eigentliche Jahrhundert der Maske aber war das

13., wo sie geradezu das unzertrennliche Requisit gesell-

schaftlichen Lebens bildete. Die Maskenbälle an dem Host

des Königs und denen des Adels entwickelten einen niD
mehr zu überbietenden Prunk und Glanz und wurden M

einer großen Revue der Galanterie und gleichzeitig zu einem

Gebiet verwickelter diplomatischer und liebestoller Jntrigem
Am originellsten aber und die ganze Skala der Möglich-
keiten durchlaufend, war der Karneval in Venedig. Stall
in dumpfen Sälen raste er unter freiem Himmel und ver-

einigte alle Sphären und Klassen der Bevölkerung und

der unzähligen Fremden.
In dem wundervollsten Salon Europas, dem Markus-

platz, mit seiner in byzanthinisch-gotischem Stil erbauten Kirche

gleichen Namens, mit dem wundervollen Campanile und dem

vergoldeten Ca Doro mit seiner Spitzenstruktur — in die-

sem Salon wogte eine internationale Menge. Es drängte«
sich die großen Kurtisanen, Monsignore, Würdenträger-
Fremde, Türken, Engländer, Dalmatiner und Neger, TN-
zerinnen und Scharlatane aller Art traten auf, Niesem

Magier, Zwerge, Wunder-Dentisten im Kostüm der Zauber-

künstler.
Jahrmarktsbuden, in denen Seiltänzer, wilde Tied

oder dressierte Hunde gezeigt wurden, Wandertheater um

kleine Opern, die auf rasch improvisierten, kleinen Bretter-

bühnen aufgeführt wurden, die beliebten „Katzenmusiken -

symbolische und kostümierte Umzüge, alles dies gab dieser
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